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Wetterchronik àer letzten 5O Zahre

Die außergewöhnlichen Regen- unà Lchneefälle àes Lommers 19-43

haben es mit sich gebracht, äaß àerartige Vesonàerheiten früherer
Jahre ins Geäächtnis gerufen unà äiskntiert woràen sinä. 5o fei
es nun hier erlaubt, einige Erinnerungen an abnormale Witternngs-
verhältnisse aufzufrischen. Auf äen ersten Blick mag es vielleicht
etwas banal erscheinen, eine Abhanälnng über äas Wetter zu bringen;

immerhin ist bekanntlich àer Lanàmann unà nicht zuletzt àer

Bergbauer so sehr von àer Witterung abhängig, äaß àiese in
vielen Lachen als mitbestimmenàer Faktor in Rechnung zu stellen

ist. Zuàem soll es sich hiebei nicht etwa àarum hanàeln, über àas

Wetter zu klagen oàer gar zu schimpfen; äenn erstlich nützt àas

nichts unà zum anàern beäeutet äas mehr oàer weniger eine

Auflehnung gegen Gott, àer in seiner Allmacht unà Weisheit selber
àas Wetter regiert, besser, als wir kurzsichtige Menschen àies zu
tun vermöchten.

Von àern auheroràentlichen Trockenjahr 189z sinà mir nur noch

schwache Vorstellungen haften geblieben, äa ich àamals als
Erstkläßler noch nicht für alles aufnahmefähig war. Besser in

Erinnerung habe ich àen Regensommer von 1896, wo noch anfangs
September auf verschieàenen Talheimwesen liegenäes Heu
anzutreffen war. Der Frühling àes Jahres 1902 fiel nach einem viel-
versprechenàen Anfang beinahe wieàer in äen Winter zurück. Vom
25. April bis zum 27. Mai waren àie Talgüter nur ganz selten

schneefrei, nnä sowohl für àen Bauern, wie für sein Vieh, war
äas eine schwere Zeit, beinahe wie sie Ieremias Gotthelf in seiner

„Wassernot im Emmental" geschiläert hat. Aehnlich wie äieser

Frühling gestaltete sich àann àer Herbst 1905, rvo es am 1. Oktober

bis ins Tal schneite, nnä wo an àen schattigen Lteìlen àer

Lchnee nicht mehr wegging. Erhebliche Mengen Emà, Ztreue unà

krartoffeln blieben auf àem Felàe bis im anäern Frühjahr unà
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zwar nicht etwa nur solchen Lanäwirten, äie sich nicht aufregen,
wenn äer Nachbar früher geerntet hat als sie. Weiter erwähnenswert

ist äer große Zchneewinter 1906/07. Daß auf äen höhern
Alpen unä im Gebirge haushohe Zchneemassen liegen, ist nichts
Absonderliches; aber im Tale ärunten ist mir kein zweiter solcher Winter

bekannt. Damals hatte man noch keinen Autobetrieb, äer ganze
Verkehr wickelte sich mit Dseräegespann (Wagen unä Zchlitten)
ab. Vom 1. Dezember bis zum 27. März konnte äie Ltraße bis
Frutigen ununterbrochen mit Schlitten befahren weräen, was sonst

nie vorkam. Nnä wenn man zu Ostern auf 1200 Dieter über Meer
unbehinäert über alle Zäune hinweg skifahren kann, ist äas auch

nicht etwas Alljährliches. Ein weiteres liuriosum war äer 2Z. Mai
1908, wo nach einer heißen Woche im schönsten Frühling 80 cm

Zchnee fiel, sogar im Anterlanä fast äurchwegs Z0—40 cm.

Das Jahr 1911 brachte äann wieder einen überaus schönen unä
trockenen Zommer, wo vom 27. Juni bis zum 14. September kein

Regentag zu verzeichnen war. Immerhin war äie Dürre nicht so

schlimm wie 189z, weil hie unä äa ein Gewitter etwelche Nässe

spenäete. Am 20. August wuräe äurch ein solches Gewitter äer

berüchtigte Waläbranä an äer Zimmenfluh verursacht, welcher
währenä sechs Wochen äie ganze Amgebung in Aufregung hielt.
Anno 1918, äas einen kalten Mai unä Vorsommer brachte, war
oft bei schönem Wetter fast wochenlang jeäen Morgen starker

Reif; am Brachmonatäonnerstag war auf äen Brunnentrögen
eine Eisschicht, äie sogar auf äer Zonnseite bis gegen Mittag stanä-

hielt. Den frühesten unä besten Frühling, sowie äen fruchtbarsten
Zommer brachte äas Jahr 1921, wo zum 1. April im Wintertal
grün war. Die Alp Furggi war vom 1Z. Juni bis 9. September
besetzt. Heu, Emä unä Gras geäiehen eines besser als äas anäere.

Anglücklicherweise traf äann im Herbst 1922 äer katastrophale
Preissturz bei äer Viehware ein, soäaß sich äer große Futterreichtum

äes Vorjahres für manchen Landwirt mehr zum Zchaäen als
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zum Nutzen auswirkte. Nicht geraäe in defter Erinnerung ist äer

Juli 19Z2, wo erst zu Anfang August regelrecht mit Heuen begonnen
weräen konnte. Auch äas Jahr 19Z6 brachte einen nassen Sommer
unä einen frühen Winter; am zo. September war in äen Wäl-
äern sogar äas Holz gefroren. Die Vierzigerjahre enälich neigten
in äer Mehrzahl immer zur Trockenheit, namentlich im Frühling,
bis äiese äann 1947 ihren Höhepunkt erreichte. Besonäers für äas
äem Jura vorgelagerte Flachlanä unä Teile äes Emmentales
wirkte sich äie Trockenheit beäeutenä nachhaltiger aus als im Jahr
189z, weil sie länger anhielt. Hätte man, wie äamals nicht, über
allerlei technische Hilfsmittel zum Zwecke jeäer irgenäwie möglichen

Futterverwertung verfügt, auch nicht über äie organisierten
Schlachtviehannahmen, so hätte wohl äie kvataftrophe zum Teil
fast unvorstellbare Ausmaße angenommen.
Eine wissenschaftlich nie völlig abgeklärte Erscheinung biläen äie

von Zeit zu Zeit auftretenäen Föhnftürme, äie oftmals bloß
kleinere Bezirke unä Lanästriche heimsuchen, oft aber ganze Talschaften

in Mitleiäenschaft ziehen. Das letztere war besonäers äer Fall
in äen Iahren 1897, 1899, 1900, 1914 unä vor allem äann am

5. Januar 1919, wo nebst vielen Dächern unä Gebäuäen
namentlich äie Wäläer sehr gelitten haben. So wuräen äamals
beispielsweise auf einem einzelnen größern Grunäftück mehr als 200

größere unä kleinere Tannen umgeworfen.
Zum Schluß sei noch kurz auf eine Besonäerheit in äer Wetterlage

hingewiesen, äie sich äurch all äie Jahre hinäurch in kleinern
unä größern Zeitabftänäen immer wieäerholt hat: Auf äen kürzesten

Tag eine warme Luftströmung mit Regen, äagegen zum längsten

Tag, just zur Zeit äer Bergfahrt, ein kvälteeinbruch mit Schneefällen.

Besonäers ausgeprägt waren äiese Erscheinungen in äen

Iahren 1909< 1912, 1919? 192Z, 1946 unä 1948. Für gewöhnlich

beschränken sich äiese Abnormalitäten auf eine kürzere
Zeitspanne, oft auf wenige Tage. Hin unä wieäer jeäoch sinä sie ziemlich

hartnäckig, wie äies namentlich Anfang Juli 1909 äer Fall
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war unà in besonäerem Maße äann im letzten Lämmer, Für
äen, äem äas Besorgen äer Viehware obliegt unä äer einigermassen

ein mitfühlenäes Herz hat, bringen solche Zeiten schwere Tage
in mancher Beziehung. Doch gehen auch äiese vorüber, unà im
lanfenäen Jahr hat nun äer Bachsommer unä Herbst sehr vieles
wieäer gut gemacht, soäaß man auch hier sagen kann: Enäe gut,
alles gut!

(christian Lchranz, Holzachseggen

Was si albe gsiit hii.

Zwee naß Leck chönen enanäre nät tröchne.

Groß Häräöpfla sigen och z'sieäe, mu müeßi nume gnueg füüre.

Im Aäelboäe sigen är g was vermöge nüt z'mache, äas sigen är

Lonner, är Ltrubel u äs Gsüür.

Wen äer Zitgugel erwärfi, su gäbis e ggringa Astig.

Mu söli nät meh Flisch i ä'?lsni hechä, wan äaß si möge bhah.

Wen äer Membach träckiga chömi, su chöni mu ä'Entschliga nät
suseri mache.

Ner het ä'Ltäcke gspitzt, gschnützt u zuehigstützt (gschnützt — äie

lsante beHauen) (will sagen, übertriebenen Oränungssinn an Tag
legen, peinliche Dränung ums Haus haben).

Mu wiis scho wa ä'Lchatz im Höuw lit.

Imu äs Huttli ufgäh. (Einen zu etwas bringen, ihn bereäen.)

Mitgeteilt von s)eter Hari, Mühleport
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